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Unheimlich ist die Flut von astrononiischen
und hellseherischen Zeitungen , mit denen wir

jetzt überschüttet werden . Die Sterndeu¬
ter ei , der Glaube , daß in den Sternen das

Schicksal der . Menschen geschrieben steh «, taucht
aus den Urzeiten wieder ans und ist hoch¬
modern geworden . Wie sich das Volk nach dem

Zusammenbruch 1918 in die Mystik slüch ' ete
und in Schaven den religiösen Sekte » und den

Spiritisten nachlief , so suchen jetzt , nachdem dem

wirtschaftlichen Zusammenbruch der geistige ge -
folgt ist , große Massen ihr Heil bei den Ster¬
nen bzw . ihren Deutern . Zwar werden die
Sterne unser mieses Geschick nicht im . min¬

desten ändern und uns auch nicht kuridtun ,
wann und wie „ es besser " wird , aber die

Sterudeuterei ist «in gutes Mittel zur Aus¬

beutung der lieben Mitmenschen .

Zum Verständnis der Astrologie diene
rin « kurze Betrachtung über ihr Wesen .

Astrologie war den alten Kulturvöl¬
kern Religion . — Sckbald der Mensch an¬

fing , die Natur zu beobachten und über ihr «
Erscheinungen nachzudenken , war er gezwun¬
gen , nach einer Erklärung der Umwelt zu
suchen . Am nachdenklichsten mußte ihn dir

Betrachtung des gestirnten Himmels machen .
Geheimnisvoll waren ihm Auf » und Unter¬

gang von Sonne und Mond , der Wechsel von

Tag und Nacht , die Wanderung der Stern¬

gruppen im Kreise usw .

Als Ursache des gewaltigen Gejcheheus
Wurden die geheimnisvollen Kräfte personifi¬
ziert als Dämonen , Götter . Di «

Hauptgöttcr aller alten Völker waren alle
unter den verschiedene » Name » Dionysos ,
Helios , Mytras . Attis , Osiris uiw . Personi¬
fikationen der Smine . Da diese S t e r » g v t-
t « r offensichtlich die ganze Natur beherrsch¬
ten , waren ihnen natürlich auch die Menschen
untertan und deren Schicksal « glaubte man von
jenen bestimmt . So cutstand nicht nur die

Astrologie , sondern — alle Religion üb - rhaupt .

Die ersten Priester bei allen antiken Völ¬
kern waren Diener der Sonne oder der Pla¬
netensterne und hüteten deren Tempel . Sie
waren in jen «r Zeit die einzigen Träger der

Wissenschaften , denn sie hatten Mui « genug ,
Naturbeobachtungen anzustellen und bauten

demzufolge die Sterndeuterei systematisch aus .

Die historische Forschung schreibt die syste¬

matische Ausbildung der A st r o l o g i e ( wört¬

lich Stcrnenlehre ) den Chaldäern zu, di «

deshalb in Griechenland und Rom „ Magirr "

genannt wurden . Durch diese hat sich di «

Lehre über Kleinasien . Aegypten , Hellas und

Rom, von da aus we' rter nach dem Norden

Europas verbreitet . — Im Mittelaller stand
die Sterudeuterei in hoher Blüte ; jeder Fürst
hielt sich seinen Hofastrologen und jede wich¬
tige Handlung wurde erst nach Befragung der

Sterne ausgeführt . Ebenso hatte » Feldherren
ihre Astrologe ». Selbst wirkliche Astronomen ,
Wissenschaftler von Ruf , wie Tycho de Brah «,
Kepler usw. , waren von dem Wahn , daß die

Sterne das Schicksal der Menschen beeinflus¬
se », nicht frei .

Seit Ende des 18. Jahrhunderts wurde

di « Astrologie von Savonarola , Pikus von

Mirandola , Boß , Bardelon und dem Astrono¬
men Sturm scharf bekämpft , errang aber doch
noch im 16 . und 17. Jahrhundert unter der

Herrschaft der Medicis , der Heinrich der Dritte

und Viert « noch einmal Triumphe . Das koper -
nikanffche Weltsystem aber , durch das dir Erde

aus ihrem Weltmittelpunkt zu « incm Stäub¬

chen im All zusammensank , gab der Astrologie
den Todesstoß .

♦

Was heißt nun di « „ Nativ ität " stellen und
was ist «i » „ Horoskop " ?

Das griechische Wort Horoskop bedeu¬

tet : „ Stundenzeiger " , es stt der zu einer

bestimmten Zeit ( Geburt eines Menschen ) auf -

geheiAie — also über dem Horizont erscheinende
— Punkt der Ekliptik ( das ist die Bahn , die

di « Sonne scheinbar nm die Erde , in Wirk¬

lichkeit aber diese um die Sonne beschreibt ) —

Tas lateinische Wort Rativität bedeutet : „ Ge -

buN , Gebnrtsstunde " , insbesondere den Stand
der Gestirne zur Gcbnrtszei ! eines Menschen ,
der angeblich ein Geburtsverhängnis darstellen
io «.

Wenn also der Astrologe jemanden dir

Rativität stellen , d. h. ihm sein Schicksal Vor¬

hersagen will , so sucht er zuerst für dir Zeit

seiner Geburt nach dem Horoskop , das ist der

Punkt der Ekliptik , der im Angenblick der Ge¬

burt dieses Menschen eben aufging . Bon die¬

sem Punkte an , der das erste der sogenannten
„ Zwölf Häuser " bildet , sucht er nun dir übri¬

gen elf .

Bon jenem erste » Haus , dem Horoskop an ,
werden nun die anderen elf gegen Osten unter
dem Horizont fortlaufend gezählt : sie folge »
der Reihe nach, als das Haus des Lebens , des

Glücks oder Rcichtums , der Verwandtschaft , der

Brüder , d ' r Kinder , der Diener , auch der Ge¬

sundheit , der Ehe, das mit dem untergehen¬
den Punkt der Ekliptik aufhör ! ; weiter das

Haus des Todes , der Religion der Würden ,
das mit dem zur Heil der Geburt des Men¬

schen kulminierenden Punkt der Ekliptik an »

säug , Haus der Freundschaft und daS der

Feindschaft .
Tas Horoskop als erstes Haus ist genau

östlich gestellt und die übrigen folgen fortschrei¬
tend nach Süden , Westen . Norden bis wieder

zum Osten , gleich der Bewegung der Planeten .
Siiü » alle zwölf Häuser ' gefunden , so wird dann

der Ort der Planeten in jedem Hause berech¬
net und die gegenseitige Lage — die „Aspekte "
( Sternkonstcllaüonen ) notiert Daraus und

aus zufälligen Stellungen von Kopf nnd

Schwanz des Drachen oder der Knoten , in

welchen die Ekliptik durch die Planelenkreise
geschnitten wird , die ebenfalls wichtige Him -
melSräume sind , wird daS astrologische Schema

znsammengestellt nnd die prophetische Antwort

gebildet . Dabei ist natürlich der Phantasie
des Astrologen der weiteste Spielraum gelas¬
sen . Beobachtung und Bienschenkenntnis des

Astrologen tun das klebrige

Da nun diese astrologischen Häuser und

ihre Ausdeutung ein « ganz willkürliche Sache

sind , hat eine solche Prophezeiung natürlich
nicht den mindesten Wert . Schon Cicero

( 106 —43 v. Ehr . ) widerlegte di « Astrologie
mit Gründen , die auch heu : « noch gültig sind .

Er wies besonders darauf hin . daß Charakter
und Schicksale w vieler Menschen eine große

Verschiedenheit zeigen , obwohl sie unter , der

gleichen Gcstirnkonstella ion geboren wurden .

Den berühmten Staatsmännern und Feldher¬

ren Pompejutz , Crassus und Cäsar hakten die

Astrologen ein glorreiches Al er und einen ge¬

ruhsamen Tod prophezeit , trotzdem würben alle

drei Verräterischenveise heimtückisch ermordet .

Man Hai auch die Frage aufgeworfen ,
wann eigentlich die Sternenwirkung eintre¬

ten soll ? Bei der Zeugung oder erst bei der

Geburt ? Bei der Geburt ist ei entschieden zu

spät und der erste Zeitpunkt ist gar nicht fest-



stellbar . Damit fällt die ganze Astrologie ins

Wasser . — Halten wir uns lieber ' an die Er¬

gebnisse wissenschaftlicher Forschung .
Wir wissen , daß jeder Mensch zunächst das

Produkt seiner Erbmasse ist, die aber wieder
das Produkt der Borfahrenreihe ist . Davon

hängen körperliche und geistjge Anlagen ab ,
die die Grundlage für Statur und Charakter
bilden . Für die weitere Formung und Ent -

Wicklung sind Umgebung , Erziehung , Lebens¬

weise sowie di « Zeit - und Wirtschaftsverhält -
nisse und anderes maßgebend . Aus der Summe
der Umstände und Verhältnisse entsteht dann
das sogenannte Schicksal . — Da stehen doch
die Sterne „machtlos vis - ü- vis " . —

Darum , Arbeiterschaft ! Lahr euch nicht
betören , haltet eure Taschen zu ! Und die

Hauptsache : Laßt euch euren Verstand nicht
vernebeln ! Di « Stern « ändern euer Schicksal
nicht ! — Das müht ihr selber tun ! Nur durch
zähen Kampf ist di « Beseitigung der bestehen¬
den ungerechten und unsittlichen . ^Ordnmrg " zu
erreichen und d«r Sozialismus aufzubauen !

Dann meiftert ihr « uer Schicksal !

Die Diktatur der Infekten .
Kleine Schädlinge vernichten Millionenwert « .

Nicht di « großen Raubtiere find es , die den

Mensch «« den größten Schaden zufügen , son¬
dern dies sind di « Kleinen unter den Ti «r «n ,
di « Insekten . Nicht alle der Hunderttausend «
Von Arten der Insekten , die es auf der Erde

gibt , richten Schaden an ; viel « find sogar von

Nutzen oder , Schaden wie Nutzen mögen sich
gegenseitig aufheben . Recht viele Arten jedoch ,
von den größlen Heuschrecken bis zu d « n klein¬

sten Käfern , Motten und Mücken , sind nicht
allein Peiniger der Menschen , sie vernichten
auch gewaltig « materielle Wert « . Es ist schon
wiederholt geschätzt worden , daß ein Zehntel
bis «in Viertel dessen , was auf der Erde an

Kulturpflanzen wächst , von Insekten vernichtet
wird , den Menschen also zur Nahrung , zur
Bekleidung und noch zu and « r « « Zwecken ver¬
loren geht . Nur gering ist gewöhnlich di «

Nahrungsmenge , di « ein einzelnes Insekt
braucht , aber dort , wo schmarotzende Insekten
iw Massen auftret «n, wie bei den Heuschrecken
in Afrika , Asien und Südamerika , werden oft
ganze Landschaften kahl gefressen . Insekten
zerstören Blätter und junge Triebe , sie ver¬
nichten die Blüten und das Kernholz der

Bäume , machen Früchte ungenießbar , zerstören
die Wurzeln der Pflanzen . Die Termiten , die
in heißen Gegenden in Staaten leben , die noch
weit strasfer gegliedert sind als die Bienen - und

Ameisenstaaten , vernichten nicht allein einzelne
Häuser , sie haben auch oft schon ganze Ort¬

schaften zerstört und di « Menschen , die dort

wohnten , zur Flucht gezwungen .
Dabei hat beiirahe jede Pflanzenart wie¬

der ihre besonderen Feinde unter den Insekten .
Manche dieser Kleintiere werden nur in den

Getreidefeldern gefährlich , an Roggen und
Weizen , andere Insekten fressen oft ganze
Kohlanpflanzungen bis zu den Strünken auf
oder zerstören groß « Waldgebiete . Unzählig ist
die Zahl der schädlichen Insekten in den Gär¬
ten . Ihr Zerstörnngswerk beginnt dort schon
im ersten Frühjahr , es endet erst im späten
Herbst und wird oberirdisch wie unterirdisch be¬
trieben . Blumen haben ebenso ihre Feinde
unter den Insekten wie die Nutzpflanzen .
Allein der Rosenstrauch wird von einer ganzen
Anzahl Schädlinge angegriffen . Den Spargel¬
anpflanzungen werden Spargelhähnchen und

Spargelflieg « gefährlich . Winzig sind nur die

sogenannten Erdflöhe und doch vernichten sie

ganze Anlagen von jungen Pflanzen . Zwie¬
belfliege und Zwiebelmad «, Möhren , und Sel¬

leriefliege , Obstmaden , allerlei Pflauzenmotten
und Blattläuse , st « alle und noch viel « andere

Jnsektenarten führen « inen ständigen Kamps
gegen den Landbauer und den Gartenbesitzer in

allen Gebieten der Erde . Aber weit darüber

hinaus dringen Insekten auch in Lagerhäuser ,
Speisekammern und Wohnräum « ein und ver¬

nichten dort auch große Werte . Allein d«r

Schaden , den jedes Jahr Kleider - und Pelz¬
motten anrichten , dürfte sich auf eine große
Summ « belaufen . Insekten sind aber auch
Verbreiter von allerlei ansteckenden Krankhei¬
ten , und Insektenstiche sind nicht immer unge¬

fährlich .
Längst ist in allen Kulturländern erkannt ,

wie wichtig der Kampf gegen die schädlichen
Insekten ist und welche Werte vor ihnen zu
retten sind . Daher findet man auch schon in

vielen Ländern Einrichtungen , die der Bevöl¬

kerung und besonders den Landwirten bei der

Bekämpfung der Schmarotzerinsekten mit Rat
und Tat beistehen . In wissenschaftlichen In¬

stituten wird die Lebensweise der Insekten be¬

obachtet , und es werden Mittel ausprobiert ,
um sie bester bekämpfen zu können Freilich
ist oft die größt « Mühe des einzelnen Land¬

mannes in dieser Bekämpfung nutzlos , wenn

es die Nachbarn auf ihren Ländereien versäu -

men , nun auch die notwendigen Mittel anzu¬
wenden . Daher ist es auch richtig , daß in den

Kulturstaaten die ausreichende Bekämpfung ge¬
wisser Schädlinge , so zum Beispiel der Ftost -
spanner und der Blutlaus , durch Polizeiverord¬
nungen vorgeschrieben werden kann und auch
vorgeschrieben wird . In Japan , wo die In «
sekteirplage sehr groß ist, hat man neuerdings
sogar öffentliche Beratungsstellen zur Bekämp¬
fung der Insekte » eingerichtet .

Di « Bekämpfung der Insekten ist aller¬

dings meistens auch sehr schwierig , weil st «
eine ungeheure Fruchtbarkeit haben . Die

Fruchtbarkeit der Bienenkönigin mit einer

Eierzcchl von rund 100 . 000 im Jahre ist noch
gering gegen di « Zahl der Eier , di « von an¬
deren Insekten gelegt werden . Bon einer Ter¬
mitenart in Südamerika wird behauptet , daß
di « Termiten - Königin täglich bis zu 40 . 000
Eier lege und bei Blattläusen ist schon berech¬
net worden , daß , wenn alle Nachkommen am
Leben blieben , eine einzige LauS bereits in der

fünften Generation gegen 6000 Millionen

Nachkommen haben könne . Hätten die Infek¬
ten nicht wiederum ihre Feinde , vor allem die

Bogel , und täte d«r Mensch nichts gegen ihre
Weiterverbreitung , so wären die Insekten bald
die Herren der Erde , würden anderen Tieren
und den Menschen das Leben unmöglich machen .

Kurt Pickert .
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Der HelberNeyrer .
Bon W. Hamperl .

Es war « in Dorf bei Budapest , wo ich als !

zehnjähriger Bub in die Schule ging . Budafok
hieß es .

Der größt « Teil der Einwohnerschaft be¬

stand aus eingewanderten schwäbischen Bauern .

Nur einige Privatpersonen und die hohe Obrig -
keit waren mehr - oder wenigevprozeutig «
Madjaren . Besonders unser Lehrer war die

reinst « Inkarnation eines ungarischen Patrio¬
ten . Deshalb war er auch ein begeisterter Ber -

«hrer alles Heldischen , soweit es von der rot -

weißgrünen Nation getätigt wurde . Er kannte

die ganze Heldengeschichte aller ungarischen
Könige und Edelinge bis weit hinter König
Arpad , der bekanntlich die Uebersiedlung des

ungarischen Volkes von Asien nach Europa ge¬
leitet hat .

Mit fanatischem Eifer war er bemüht , aus

uns , seiner Ansicht nach minderwertigen
Schwabenbengel , Heldensöhne seiner ritterlichen
Nation zu machen . Jeden Tag setzte er uns

ein « tüchtige Portion Heldengeschichte vor und

immer waren « S nur Könige und Adelige , die

das Heidenhandwerk ausübten . Nie hört « man
in seinen Erzählungen , daß einem gewöhnlichen
Krieger auch etwas Heldisches passiert wär « .

Bei ihm war das Volk auf der Bühn « der

Geschichte nur der Chor im dunklen Hinter¬
grund , von dem sich die edlen Kriegsstars um

so deutlicher abhoben . Damals schon dacht « ich
mit meinem Lausbubenverstand : Warum zum
Teufel führten nicht diese Könige und Edelinge
allein Krieg , da daS Volk ohnehin keine Roll «
darin spielt «?

Außerdem hatte der Herr Lehrer die Ge¬

wohnheit , reichlich den starken Paprika seiner
Phantasie in seine Heldengeschichten hineinzu¬
streuen . Zum Beispiel erzählte er uns einmal ,
daß einer dieser edlen Ueberhelden «in Schwert

besaß , das so schwer war , daß zwei kleinere
Helden es vierhändig kaum hochheben konnten .
Sobald dies «r Ueberhekd in der Schlacht besag¬
tes Schwert schwang ( einhändig bitte ) , hieb er

immer drei bis vier Türkenköpfe auf einmal ab .

Das war noch nicht so arg . Einmal soll er

sogar einen Türken samt Pferd mit einem Hieb
halbiert haben , wobei ihm das Schwert auÄam

und so tief in die Erde fuhr , daß man es später

ausgraben mußte .

Run ja , für so einen Ueberhelden ist das

wicht so schwer.
Daß sein « heldischen Könige und Edelinge

so nebenbei sozusagen zum Zeitvertreibt mit

Mühlsteinen herumjonglierten , als wären es

Kinderbälle , war nichts Besonderes . Auch kam

es in den Erzählungen d« S Herrn Lehrers vor ,
daß so «in überathletisch veranlagter König
einfach «in gesatteltes Pferd mit beiden Hän¬
den hochhob , als wäre es ein Präsentierteller .
Das wunderte uns Wetter nicht , wir schluckten
eS ohne zu mucksen .

Was unserer Gläubigkeit schon beinahe

Berdauungsschwierigkeiten macht «, war folgend «

Geschichte :
In « inem der damals gar nicht seltenen

Türkenkriege belagerten die Ungarn eine Tür¬

kenfestung , di « sich trotz verschwenderisch veraus¬

gabten Heldenmutes der Ungarn partout nicht

ergeben wollte . Biel gewöhnliches Kriegsvolk
war schon den gewöhnlichen Heldentod gestorben
und sogar einige Oberbe lden mußten daran

glauben .
Da nahm der König , de / ein Riese von

Gestalt war ( das gehört sich auch für einen

König ) seinen Morgenstern ( der nach der Er -

zählung des Lehrers mindestens das Gewicht
eines kleineren Dampfhammers besaß ) , stellte sich
a » die Spitze seiner besten Oberhelden und

stürmt « das Tor der türkischen Festung . Dort

angelangt , zertrümmert « er mit einem einzigen

gewaltigen Hieb daS aus meterdicken Eichen¬

stämmen gefügte Tor , so daß sogar auf beiden

Seiten noch ein Stück der Mauer einfiel Dann

mähte er rudelweise di « «rstaunten Türken nie¬

der , seinen Oberhelden eine Gasse bahnend in

bas Innere der Festung .
Da waren wir einfach platt . Noch erstaun¬

ter als die armen Türken , die daran sterben
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MtW Nult für Kit - Mm .
Leim gegen feucht « Vorratsräum « .

Großer Schaden wird den Vorräten im

Haushalt zugefügt , wenn Speisekammern oder

Keller feucht sind . Es bildet sich sehr leicht

Schimmel an den Wänden und leider auch auf
den Speisen , die dadurch ungenießbar werden

Man kann sich zu einem guten Teil dagegen
schützen , wenn man ein offenes Gefäß mit

Leim auf ein Brett in der Speisekammer
stellt ; der Leim wird einen großen Teil der

Feuchtigkeit aufsaugen , und wenn vi ' lleicht auch

nicht völlige Abhilfe geschaffen wird , so wird

man doch jedenfalls ein « Besserung verspüren .

Klein « Kniff « für den Wohnungsputz .

Scheiben reibt man am besten zunächst
mit einem in Spiritus getauchten Lappen
sauber ab Dann wäscht man sie mit einem

sauberen Lederlappen und putzt sie mit einem

trockenen Tuch nach . Sollten Oelfarbflecke auf

den Scheiben sein , nimmt man feinen Putzsand
und reibt damit di « Flecke ab . Sie verschwin¬

den meist leicht , ohne daß das Glas unter die¬

ser Behandlungsweise leidet . Man kann die

Scheiben auck mit weichem Zeitungspapier
putzen . — Die gründliche Reinigung der

Türen besorgt man mit warmem Seifenwasser
und einer Bürst «. SteN muß das Abseifen
Von oben begonnen werden , damit nicht das

heruntergelaufen « schmutzig « Wasser die schon

sauber gemacht « untere Tür « wieder verdirbt .

Sobald man ein Stück abgeseift hat , wird es

sofort mit reinem Wasser nachgewaschen und

dann gut abgetrocknet . Ein Zusatz von ein

wenig Soda zum Srilenwasier ist zu emp¬

fehlen .

mußten . Dabei machte der Lehrer alle Be¬

wegungen des riesigen Heldenkönigs mit , so daß

wir fürchteten , er könnte aus Versehen di «

Mauer des SchulzimmerS einschlagen .
In dieser Treibhausheldentemperatur war

es natürlich nicht tveiter verwunderlich , daß sich

auch unsere winzigen heldischen Instinkte zu

regen begannen . Irgendwie mußten wir sie
austoben lassen . Also gingen wir mit selbst¬

verfertigten Holzschwertern in die dicht « Feindes -

schar der auf der Gemeindewiese stehenden

Disteln und hieben nach Heldenart wuchtig in sfe
«in , so daß ihre rötlichen Knospenköpfe nur so
über unser « Holzklingen purzelten - Dasselbe

billige Heldenspiel versuchten wir auch bei den

Brennesseln , aber diese gemeinen Luders bissen
uns in die schwerterschwingenden Heldenpratzen .

Natürlich brauchte unser Heldengeist auch
sein Futter . Also kauften wir uns mit den er¬

sparten Kreuzern Jndianerliteratur . Gewiß ,
dies « Jndianergeschich en waren lange nicht so

großartig wie die Heldengeschichten unseres
Lehrers . Aber immerhin , jeder Schuß ein In¬
dianer . Unter dem erzieherischen Einfluß der

Jndianerliteratur machten wir uns Bogen und

Pfeile mit scharfen Nägekspitzen . Damit schos¬
sen wir auf Katzen und Dorfköter , soweit es

sich die letzteren gefallen ließen .
Schließlich wurde uns auch das etwas zu

fad . Also suchten wir etwas Neues . Eines
Abends als es dunkel wurde , schlichen wir , ein

Dutzend Krieger , wm Dürfende . eine halb¬

zerfallene leere Scheune stand . Dort verkrochen
wir uns und warteten auf das nächste vorbei¬
kommende Liebespaar .

Einer von uns hatte ein Leintuch von zu
Hause initgehen lassen und kostümiert « sich da¬
mit als Gespenst , wobei er zur Erhöhung des

Effektes einen auSgehöhlten Kürbis in der Hand
trug , dessen Augen , Rase und Mund mit grünem

Seidenpapier verklebt waren . Ein « brennende

Kerze im Innern des Kürbisschädels erhöhte
noch das Gespenstische .

Wir anderen hatten Spielpistolen u>ch reich¬
lich viel Knallfrösche mit .

Zuerst kam ein Bauer mit einem derben

Knotenstock . T « n ließen wir gern unbehelligt .
Auch mit drei jungen Burschen , die inS Nach¬
bardorf gingen , wagten wir nicht anzubinden .
Dann aber sahen wir ein Liebespaar geruhsam
plaudernd näher kommen

Als sie uns auf einige Schritte nahe ge¬
kommen , schossen wir auS der Scheune heraus
und stießen ein Geheul aus wie ein ganzer
Jndianerstamm . Das Gespenst führt « vor den
beiden « inen diabolischen Tanz auf , wobei eS

seinen beleuchteten Kürbiskopf hin und her
schwang . Spielpistolen und Knallfrösche krach¬
ten und knatterten , als wäre ein « ganze
Schlacht los .

Der Mann ließ erschrocken sein Mädel los ,
warf die Arme hoch und begann mit hysterisch
überschnappender Stimme zu schreien : „Hil —se ,
Hil —l —fee ! " , dann lief er davon , uns seine
Liebste überlassend

Das war alles so komisch, daß wir uns vor

Lachen bogen . Da8 Mädel aber , nicht faul ,
springt auf uns zu und teilt Ohrfeigen aus , wo

sie hintrifft . Dazwischen schimpft « st« auf uns
ein :

„ Schämt euch , euren Herrn Lehrer so zu
erschrecken . Ihr elenden Lausbuben . .

Da kamen Leute aus dem Dorf « angerannt .
Wir aber verdufteten auf die schnellst « Art .
Nur unser Gespenst verwickelte sich in seinem
Leintuch , fiel nieder und wurde erwischt . Der
arm « Kerl mußte dann di « Prügel für uns
alle einkassieren .

Das ganze Dorf lachte über den Lehrer ,
der wegen seines überhitzten Patriotismus nicht
übermäßig beliebt »var . Sein gar nicht Helden «
Haftes Benehmen uns gegenüber scheint auch
irgendwie b ' s zur höheren Schulbehörde dnrch -
gestckert zu sein .

Denn einig « Tag « später bekamen wir « inen
neuen Lehrer , der flch mit Hekdengeschichten fast
nicht befaßte , uns dafür um so mehr Lesen ,
Schreiben , Mathematik und Geographie lehrte . >

Reliquien .
In der katholischen Kirche , teilweise aber

auch noch in der evangelischen , spielen Reliquien
als Heiligtümer ein « besondere Rolle Unter

Reliquien versteht man Ueberreste von Heiligen
( Körperteile ) , ihren Kleidungsstücken , ihren
Marterwerkzeugen u. ä. , denen man eine große
wundertätige Wirkung beimißt .

Die Abtei der mecklenburgischen Stad :
Doberan war im Mittelalter wegen ihrer Re¬

liquien weit und breit bekannt . Wenn auch
nach der Reformation viele der alten Reliquien
beseitigt wurden , so sieht man einige davon

doch noch im Heimatmuseum in Doberan , so

zum Beispiel Lots Weib , die bei der Zerstö¬
rung von Sodom und Gomorrha zur Salz¬
säule wurde ; den Stuhl , von dem Eli . fiel ,
als er sich das Genick brach ; eine Sproße der

Himmelsleiter , die Jakob im Traum gesehen
hat , und ein « Flasch «, die ein « Probe der

ägyptischen Finsternis enthält .
Bis 1894 wurden auch in der dortigen

Kirche Reliquien gezeigt , bis dann eine Ver¬

fügung des OberkircheurateS dem ein Ende

machte . In der Kirche selbst hatte man ein

Häuflein - Heu aus der Krippe des Christkind¬
leins ; Stück « von den Windeln des Jesukindes
und von der Nachtmütze der Mutter Maria ;

Bücher machen Freude .
LoeweS Verlag , Ferdinand Carl . Stutl ».

gart , bekannt durch die Güt « der von ihm ve «

legten Jugendbücher , hat sich auch heuer be¬

müht , zu erschwinglichen Preis «» eine Reihe
empfehlenswert «! Kinder , und Jugendbücher in

schöner Ausstattung auf den WeihnachtS -
Büchermarkt zu bringen :

» Of gefahrvollem Abenreuerlicher Stuvi «nf - »s.
Bo» Fritz Strauß . 6 Farbbruckbilder , 35 T«zt - Jlla »
strarwnen . Preis geb. Mk. 2. 88. Da- Buch erzählt von
einem Flug quer durch Europa und Asien, von stürmen
und tibe -ranrjlyen Räuber », von Mißglückten , abenteuertiche »
ForschungSsahrte » im Auro, von Kämpfen im Urwvkd und
Dschungel , vom Leben - eheimni - votter Ureinwohner auf
den Andamanen und noch von vielem anderen , waS ei «
richtige - Jungenherz zu entflammen vermag . De- Wert¬
volle an dem Buche find di« d»rin enihaltenen Waffen-
fchafrkichrn Erklärungen , so daß der iuvgend' ichc Lese«
neben guter Unterhaltung auch reiche Anregung und Be»
lehrung darau - schöpfen kann.

. . Peterles Zerfahrt und Abenteuer . " Bon Richard
Lapper . Preis geb. Mk. 8. —. DaS ist eine gar span» ;
ncnde Geschichte für jnnfte Leier, auS lebendiger Phanraftg
geschrieben und rer -en- nlustriert . Der „Held " ist Pererie ,
der eine - Tage - allein in di« Welt hina - uSwandert , Schiffs *
junge wird, eS mit Meuterern zu tun bekommt, in den
Urwald gerät und allerlei Abenteuer bestehen muß. 8» biß
10jährige werden daran ihre hell « Freude finden

»Allen und die luftige Ursel . "^Erzählung für Mädchen
von Josephine Siebe . Preis geb. Mk. 1. 68. Eine lustigs
Geschichte von fröhlichen Mädchenstrelchen und liebenswür¬
digen kleinen Erlebnissen

»Biel schöne Sachen ; um Lesen und Lachen. - Kurz«,
lustige Erzählungen und Gedicht « für da- erste Lebens¬
alter . Mit 6 bunten und vielen zweifarbigen und schwarzen
Texr - JNustrationen von E v Kager und W. Planck .
Preis Mk. 3. 50 Bi«l Unterhaltliches ist in diesem Buchs
und besonder - reizvoll sind di« Illustrationen , an denen
auch Erwachsene sich erfreuen werden.

Stiepels Mal » und Bewegungs -
Bilderbücher

Ein « betoniert und reiienbe . Neuheit auf dcm stiert
der Malbücher für Kinder Hai dir Verlag Gebrüder Sliepel
in Reichenberg auf den Weihnachttmarkl gebracht . lkt find
die « Bücher sowohl zum Mair » »ach schöllen Vorlagen ,
alb auch jirm Basteln . Nach dem AuSmaten der schwarz
umrahmten Zeichnungen können nämlich dies« audgeschnirwn
und die ein,einen Teile zusammengefugl werden, wodurch
bewegliche Figuren entstehen . Bisher find folgende Heft «
erschkeuen: . . Auf dem Lande - , enlhallend Tierbnlder
und andere Figuren , „ Im 8 * t t u 4“, ein Heft, bat
Piecen aui dem Zirkuileben bringt , „ Lustig - Tier »
bilder " , enthaltend allerlei luftige « Gerier und fchlietz-
fich „ Allerlei Berufe " , >n dem Tyven verschiedene «
Beruf « dargestellt werden. Dail Fufammrnfügei . der »er »
lchicdencn Teil « der Bilder ist ein lehr einfaches und was
dabei hcrauskammt . find wirklich hübsche BewcgungSsPiel «,
die den Kinder » sicher Freude bereiten werden .

«in Stück Vom Fischernetz des Petrus ; den

Stein , mit dem David den Riesen Goliath
tötet «; ein Stück Serviette des Bräutigams
von der Hochzeit zu Kana , und das Messer ,
mit dem Delila dem Simson das Haar ab¬

schnitt Dazu kamen verschiedene Schädel von

Heiligen Daß auch Adams Großmutter mit
einem Knochen vertreten ist , wird sicher bei

dieser Zusammenstellung nicht wundernehmen .
Um diesen Knochen rankt sich übrigens eine

nette Anekdote :

Der letzte Führer durch die Reliquien der

Toberaner Kirche war der alle Küster Thiel ,
der sich eines gesunden Mutterwitzes erfreute .
Als ein Anatom den Knochen von Adams

Großmutter besichtigte und feststellte , daß er

von einem Hirsch stamme , erwiderte der alte

Thiel schlagfertig :

„ Stimmt ! AdamS Großmutter war ein «

geborene Hirsch ! "

Besser als eine wissenschaftliche Abhandlung
zeigt wohl diese kurze Zusammenstellung und

die Anekdote vom alten Thiel den gaazen

Unfug des Reliquienkpltes , den man übrigens
nicht nur bei christlichen Glaubensgemeinschaf¬
ten findet , sondern auch bei anderen Religionen «

I H. L. j
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Tragikomische GtUvlMe «
Zur Zeil , da Oesterreich noch di « Mon¬

archie und folglich auch eine « Kaiser hatte ,
gab ' » auch „ Majestät sgesuche " . Wollte irgend
einer von den Untertauen eine gnadenweise
Begünstigung in einer ihn selbst oder seine
Angehörigen betreffenden Angelegenheit vom

Kaiser erreichen , so konnte er an diese « ein

Bittgesuch , «in sogenannte » „ Majestät Szesuch ^
richten .

Aber «he diese Bittgesuche - en Kaiser er¬

reichten , wurden sie in dessen „Allerhöchsten
Kabinettskanzlei " sorgsam gesiebt . Biese die¬

ser Gesuche wurden ausgeschieden und kamen
in den Papierkvrb und gerieten von dort in
die Hände der Hosbediensteten , di « die Aufräu¬
mungsarbeiten zu besorgen hatten . Und da so
manches dieser Majestätsgesuche von Leuten

abgefaßt worden waren , die im schriftlichen
Gedankenausdruck mehr oder minder unbehol¬
fen gewesen sind , enthielten sie manche stilisti -
sche Wendung von geradezu humoristischer Ärt ,
von denen einige nachstehend nach den Auf¬
zeichnungen eines ehemaligen Hofbediensteten
wrdergcgeben seien :

Ich habe 6 Kinder , das älteste ist 18 Jahre
alt , die ander « find all « jünger «; mein ztveiter
Sohn ist erst 12 Jahre alt und vermag daher
noch nicht auf eigenen Füßen zu stehen.

*

Ich bin in tiefster Ehrfurcht geboren im

Jahre . 1580 und erscheine mit tiefster Hnkd vor
Euer Majestät .

*

Ich habe vom Jahre 1802 bis zum Jahre
1805 meine Militärdienstpflicht abgebüßt .

*

Ich genieße meine » Lebensunterhalt durch
Halten von Kostknaben , wobei ich mitessen
kann , was ich aber infolge Altersschwäche nicht
mehr lang « werde tun können .

Hl

Ich hab « schon eine Unzahl Bittgesuche
«ingereicht und lebe schon viel « Jahre von der

Hoffnung , aber ich kann diesen traurigen Zu¬
stand nicht mehr lang « ertragen .

*

Man hat mich als 22jährigen Diener un¬
würdig behandelt und mich meiner Mannrs -
wntde entblößt . Mein « Lebenslage sind ge¬
zählt , ich habe kein « Mittel dem nahen Todei
fröhlich entgegenznkommrit .

«- !

Die ' Frau eines Feldwebels schreibt : Mein
Gatte ist blödsinnig und ebenfalls beim Militär .

*

Ich bin mit meiner täglichen Notdurft
hauptsächlich an di « Mildtätigkeit der Mensch ««
angewiesen .

Drei Söhne habe ich ansgezogeu mit dem
mir von Eurrr Majestät gnädigst verliehenen
Stelzfüße .

*

Mein Sohn hat mich und meiuk morsch «
Gattin durch seinen Tod deu Beerdigungskosten
ausgesetzt , wofür ich «in Tapserkettsmedaillon
erhielt . -

Gestützt auf das edl « Herz Eurer Majestät
wanke ich zum Throne .

*

Herzerschütternde Gefühl « durchzittern mei¬

nen Soldatcubusen , wenn ich die Gefahren des
Vaterlandes sehe und nicht mehr meine « Teil

dazu beitragen kann .

Mein Mann hat jeden Tag länger ge¬
macht und das Häusliche nur in der Nacht , jetzt
ist das Häusl znm Einfalken , wer soll da Wa8

machen ?

Ich blieb auf die Unterstützungen meiner
Kinder angewiesen , di « aber bis heut « auSgr -
blieben find und war nicht imstande mein
Altertum angemessen zu versorgen .

*

Mein Sohn war 1910 bei den Manöver » ,
wodurch er sich durch fortwährende Positions¬
änderungen den rechten Fuß verstauchte .

Während meiner Militärdienstzeit war ich
meistenteils am Kriegsfüße ; bei Solferino
wurde mir inein « Pfeif « nn Brotsack erschossen.

• *

Mein Mann litt an einem Magenkrebs ,
der mit der Zeit unser kleine » Vermögen auf¬
zehrt «.

Diese Stilblüte « sind zwar wegen ihrer
unfreiwilligen Komik , di « darin zum UaSdrmk

kommt , sehr amüsant zu lesen . Aber hinter
dieser unfreiwilligen Komik grinst das Elend ,
spricht der Jammer armer Mensche «.

Dies und das .

Der Osageflntz in Missouri war früher ein
großer , zugelvachscner Sumpf , dessen grau¬
braunes Wasser träge und langsam dahinfloß .
Im Laufe eines Jahres hat man chn voll¬
ständig nuigewandelt . Der Lsag « wirkt jetzt
fast wie rin Binnensee mit hellblauem Wasser¬
spiegel . Ein Tamm ist quer hindurchgrbaut .
Auf diese Weise hat man eine Wassermenge
von 1800 Millionen Kubikmeter In dir Ge¬
walt bekommen , aus denen jährlich «ine Elek¬
trizitätsmenge von IW Millionen Kilowatt¬
stunden gewonnen werden kann Es sind sechs
Turbinen dort aufgestellt , von den « « jede
33 . 500 Pferdekräfte entwickelt .

Bei den Chippewa - Jndianer « wurde die
Kunst gepflegt , Bilder zu „beißen " . Weiche
Birkenrinde wurde zusammengefaltet und mit

deu Zähnen so hiueingebisseu , daß die Biß -
spuren , wenn die Rinde wieder auseinander -

gesakt «t wurde , «iu Muster ergaben . Diese
Kunst ist heute verschwunden . Sie wurde in
der Hauptsache von deu Frauen ausgcübt .

Auch bei « Kartenfpfi «! gibt es mancherlei
Aberglauben . Wer beim Kartenspiel Geld aus -
leiht , verliert , gepumptes Geld dagegen bringt
Glück . Wenn «in Partner verheiratet ist nnd
man selber gewinnt , muß man , ehe man ein
neues Spiel beginnt , einmal um den Tisch
gehen . Wenn drr Partner unverheiratet ist ,
kann man sitzen bleiben . Ein virrbtättritzes
Kleeblatt bringt Glück , wenn man es in drr

Tasche hat . Wenn beim Spielen eine Karte

heruntcrfällt , ist das ein schlechtes Vorzeichen ,
und man hat ungünstige Nachrichten zu erwar¬
te ». B » > m Kartenspielen soll man nicht fingen ,
da man dadurch das Unglück heranfbeschwört .

Man soll nie mit einem Menschen spielen , der

schielt , da man sonst Unglück hat In Monte
Carlo gibt es einen Aberglauben , daß jeder ,
der unmittelbar nach dem Vorkommen eines

Selbstmordes gegen , die Bank spielt , gewinnt .
Wenn man ein Geldstück findet und damit

spielt , gewinnt man immer

Di « Provinz Sind in Indien , die nur einen

Fluß hat , kennt fast gar keine Regensälle . Jetzt
aber ist dort ein großes künstliches Bnoäs -

serungssystem angelegt worden , das kürzlich in

Benutzung genommen wurde . Mau verspricht

sich dir besten Erfolge für djesen Bezirk .

Schach - Ette .
Alle Kufchnfren und Anfragen an Von

Wendel Tcharvch . Awrttniv Nr . 8b
bei Teplitz - Cchönau

MfR Anfragen i - Netvurmarkr beiznlegrn .

Schachaufgabe Nr . H3 .

Von Gen. Wilhelm Bente ! , Arnsdorf bei Tetschen .
Schwart : Kc5; Dfl ; Td2. dl ; Lc5 ; Sbl (6).
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Weil : Ka5; Da2; Tb2. d7; 8d6. f5; Bb5, e3 (8).
Matt in 2 Zügen !

Lösungen sind bis längstens 14 Tage nach Erscheinen
der Aufgabe an Oen. Wenzel Scharoch , Zwettnitz . ein¬
zusenden .

Lösungszug zu Nr. 110: Da8 - hl !

Kchttatz Losung- en sandten nachfolgerch « Genossen ehw
Bräuer Benno , Lanyenou ; Beutel Wiche du, Arnsdorf bei
Letfcheu ; Dirmebicr EmU, Weber August , Fieber Irmgard ,
alle auL Letsche »; HLbfer Arrton , TLvmrtz; Schob « Franz ,
Strautzmtz ; Schuuche Emü und Spanily Josef , Wohontsch ;
Wrltmarm L»ny , Pudton bei Neu- Oderbero ; Wendel Adolf .
ArnSdrrrf bei Haida : Hilgarch WoSian , VDlrb ; Schwatz
Roianrnd und Kropf Rudolf , BMtaM * ; Fri sch Anton
«ch Hieke Josef . Markersdorf ; Walter Ludwig , Robe !
Fran - , Micher Rudolf , Schmied Ferdinand , alle aus Kwrt .
kan; Miidorf Advkf, Pachmann Rorudold , Döhnert Max,
alle auL Lisch «; Ulbert Rudolf , Prosseditz ; Hitgarch Herr »
wann , Nen' Diftrch : Bohm Emil , Vschechlab; Hyna Josef ,
Hostomitz; Onal Adoff and Triltfch G«8av , Wifterscha «;
Sertmacher Anton , Zwettnitz ,

Am 13 November wurde das Retourspiel Wlsterschen
gegen Ar besäe In Wiste rschan ausgetragen . Trotzdem
Arbesau diesmal alles daransetz to, mußten sie sich mit
5 : 2 Punkten geschlagen geben . Arbesau gewann am
1 und 7. Brett , die ihrigen gingen für sie verloren .

Tirmltz gegen Schönfeld 3’ a : 2’ u für Tfirxuitz in
Tfirnitz . In diesem Wettkampf mußte Schöiifeld auf
2 str . it « Spieler verzichten , so daß sie mit dem <nanoen
Ergebnis zufrieden sein körnten .

IHJ . ' ZuknuBlel spielte am 20. November gegen die
Schachsektion Hostomltz in Zukmantel an 7 Brettern .
Hostomitz gelang es, die spielstarken tschechischen Ge¬
nossen nach interessantem Kampf mit 4 : 3 Punkten zu
schlagen .

1. Bezirk , V. Kreis .

Samstag , den 25. November , wurde im „Volkshanr "
in Aussig eine Berirksschachkoufercuz abgehalten . Ver¬
trete □ waren : Die Schaclisektionen Aussig Vorwärts ,
Arbesau . Kleischa , Schönfeld und Türmltz , für den Be-
zlrksverband Gen. Pocapka , für die KreisschacHeitung
Gen. Scharoch . Nach längeren Beratungen wurde Gen.
Hflhnel Anton , Schönfeld , zum Bezirkschachleiter , Gen.
Aron Erich . Aussig zum Technischen Leiter und Gen.
Schulz Eugen zum Schriftführer gewählt . Als Beisitzer
sind die jeweiligen Leiter der einzelnen Schacbsektiouen
bestimmt . Sämtliche die Schachsparte im 1. Bezirk be¬
treffenden Zuschriften und Anfragen sind zu richten an :
Gen. Auton Hühnel , Schönfeld . Waldstraße 101, bei
Ansrig .
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